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 Mittelalterliche Retabel in Hessen 
 
Objektdokumentation 
 
Frankfurt Dominikanerkirche 
 
 
Ortsname Frankfurt am Main 
Ortsteil  
Landkreis  
Bauwerkname Kirche des ehem. Dominikanerklosters 
Funktion des Gebäudes Klosterkirche der Dominikaner. Die Kirche wurde 1238 bis um 
1280 als dreischiffige Halle errichtet und war Maria geweiht.  
Zwischen 1470 und 1472 hat Jörg Oestreicher den Chor 
vergrößert und mit Maßwerkfenstern sowie einer Netzwölbung 
versehen. 1944 wurde der Bau zerstört und 1957 bis 1960 von G. 
Scheinpflug wiederaufgebaut. Allein der Chor zählt zum alten 
Bestand (Dehio Hessen II 2008, S. 260). 
Weizsäcker führt ebenso aus, dass im Spätmittelalter die 
Königswahl in der Johanneskapelle stattfand (Weizsäcker 1923, 
S. 20). 
Träger des Bauwerks Als Träger des Bauwerks sind die Dominikaner von 1233 bis 1803 
anzusehen (Dehio Hessen II 2008, S. 260). 
Objektname Johannesaltar 
Typus Gemaltes Flügelretabel  
Gattung Tafelmalerei 
Status Erhalten 
 
Rekonstruktion: 
1975 stellte Eich jedoch die These auf, dass die Mitteltafel und die 
Flügel nicht zusammengehören würden. Er begründete dies mit 
stilistischen Unterschieden sowie mit der abweichenden Höhe der 
einzelnen Tafeln. Durch das Fehlen der Erwähnung des 
Johannesretabels in den frühen Quellen, schloss er, dass der 
Altar weder zur Originalausstattung gehört habe, noch in der 
Zusammensetzung wie er heute existiert. Die Tafeln seinen zwei 
unterschiedlichen Stiftungen der Familie Gottesheim zuzuordnen: 
für das Jahr 1513 ist eine Stiftung der Familie an die 
Liebfrauenkirche in Marienthal belegt, dazu könnten die 
Flügelbilder gehört haben, die Mitteltafel wiederum ließe sich bei 
den in Hagenau ansässigen Franziskanern verorten (Eich 1975, 
S. 90f.). Gert von der Osten schloss sich dem an (von der Osten 
1983, S.98). Dagegen spricht die von Weizsäcker bearbeitete 
Quelle, die von einem Altar mit dem Patrozinium des Johannes, 
Valentin, Wendelin, Theodulph und Wilhelm spricht, was exakt 
den Außenflügeln und der Mitteltafel entspricht. Die Figuren der 
Innenflügel fehlen in dieser Auflistung, da sie nicht ein 
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Patrozinium, sondern eine Rolle als Schutzheiliger für die Stifter 
einnehmen (Weizsäcker 1923, S. 248).  
Brinkmann widerspricht den Überlegungen vehement, dass die 
Mitteltafel und die Flügel nicht zusammengehörig seien. Er 
revidiert die angeblich erkennbaren Stilunterschiede und weist 
darauf hin, dass Weizsäckers Quelle zu beachten ist und stark ins 
Gewicht fällt. Der gemäldetechnologische Befund, allen voran 
Dendrochronologie und Infrarotreflektografie, unterstützen diese 
Meinung und festigen, dass die Tafeln ursprünglich 
zusammengehörten (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 
1500-1550 2005, S. 67f.). 
Standort(e) in der Kirche Die Kirche des Dominikanerklosters in Frankfurt am Main, 
spezifisch die Johanneskapelle, beherbergte das Retabel. 
Weizsäcker wies diesen Standort durch ein Verzeichnis aus der 
Kirche nach (Weizsäcker 1923, S. 369). Es handelte sich um ein 
dem Heiligen Johannes geweihtes Oratorium, welches als 
Johanneskapelle bestehen blieb. Diese befand sich demnach in 
der Südostecke des Kreuzgangs und grenzte knapp vor dem 
Chorbogen an das nördliche Seitenschiff der Kirche an und war 
vermutlich über den Kreuzgang zu erreichen (Weizsäcker 1923, 
S. 5, 20f.; Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 
2005, S. 63). 
Altar und Altarfunktion Weizsäcker fand in den Verzeichnissen der ehemaligen 
Dominikanerkirche eine Textstellte, die von einem Altar spricht, 
der den Heiligen Johannes der Täufer, Valentin, Wendelin, 
Theodulph und Wilhelm geweiht wurde, was exakt den 
Außenflügeln und der Mitteltafel entspricht. Eine Datierung für die 
Weihe wird nicht festgehalten. Die Figuren der Innenflügel fehlen 
in dieser Auflistung, da sie nicht ein Patrozinium, sondern eine 
Rolle als Schutzheiliger für die Stifter einnehmen (Weizsäcker 
1923, S. 248). Der Altar ist wohl als Nebenaltar zu verstehen 
(AKö). 
Datierung  Vor 15201 (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 
2005, S. 57) 
Aufgrund der dendrochronologischen Befunde am verwendeten 
Fichtenholz ist feststellbar, dass das Fälldatum um 1516 liegt und 
ca. ab 1518 das Retabel entstanden sein kann (Brinkmann in 
Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 58). 
Weizsäcker hielt eine Entstehung für 1520/21 fest, da er sich an 
den Zeichnungen orientierte (siehe Feld Bezüge zu anderen 
Objekten) und an einem Stilvergleich mit dem 1521 datierten 
Marientod (Köln, St. Maria im Kapitol) (Weizsäcker 1923, S. 252; 
Curjel 1923, S. 76; Fischer 1939, S. 42). Bussmann tendierte 
durch einen Vergleich mit dem Schnewlinaltar im Freiburger 
Münster  (Freiburg im Breisgau, Münster, Chorumgang, Zweite 
Kaiserkapelle) (Bildindex, Aufnahme-Nr. B 23.701/32) zu einer 
Datierung um 1519/20 (Bussmann 1966, S. 113f.). 
Von der Osten datierte Flügel und Mitteltafel getrennt voneinander 
(auf Eichs Theorie fußend, siehe Feld Status), demnach wäre die 
Mitteltafel um 1518 und die Flügel um 1513-15 anzusetzen (Von 
der Osten 1983, S. 25, 45). 
Größe Mitteltafel: 159,5 x 130,5 cm 
Linker Flügel (Innenmaß): 168,2 x 61,5 x 0,4 cm 
Rechter Flügel (Innenmaß): 168,5 x 61,3 x 0,4 cm 
(Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 57) 
                                                 
1 Fett-Markierung: vom Autor präferierte Forschungsmeinung. 
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Material / Technik Tafeln: Temperamalerei auf Fichtenholz 
(Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 57) 
Ikonographie (*) Mitteltafel: Taufe Christi 
Linker Flügel, Innen: Heiliger Nikolaus von Bari 
Linker Flügel, Außen: Heiliger Valentin und Heiliger Wilhelm von 
Aquitanien 
Rechter Flügel, Innen: Heiliger Ludwig von Toulouse 
Rechter Flügel, Außen: Heiliger Theodulph und Heiliger Wendelin 
Künstler Hans Baldung Grien und Werkstatt (Eisenmann 1878, S. 628; 
Woltmann 1882, S. 443; Janitschek 1890, S. 404; von Terey 
1894, S. 21f.; Weizsäcker 1923, S. 365; Brinkmann in Deutsche 
Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 56f.) 
Die Mitteltafel ist mit dem Monogramm „HBG“ signiert. Otto von 
Eisenmann schrieb den Johannesaltar erstmals 1878 Hans 
Baldung Grien zu, zuvor wurde er nicht in Verbindung mit dem 
Künstler gebracht (Eisenmann 1878, S. 628). Besonders aufgrund 
der differierenden Qualität der Außenflügel im Gegensatz zur 
Innenseite geht man von einer Werkstattarbeit aus (Weizsäcker 
1923, S 254; Koch 1941, S. 194; von der Osten 1983, S. 98). 
faktischer Entstehungsort  
Rezeptionen / ‚Einflüsse‘  
Stifter / Auftraggeber  
Zeitpunkt der Stiftung  
Wappen Linker Außenflügel, unteres Bildfeld: Rechts unten neben dem 
Heiligen Wilhelm von Aquitanien; ein Wappenschild in den Farben 
der Poitou. Fleur-de-lys mit acht Lilien, in der ersten Vierung drei 
Halbmonde (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 1500-
1550 2005, S. 58). 
 
Linker Innenflügel, unten: Die beiden Stifter sind durch die 
Wappen als Mitglieder der Hagenauer Familie von Gottesheim 
und der Straßburger Familie Sebold zuzuordnen: es handelt sich 
um Friedrich von Gottesheim und Katharina Sebold. Das Wappen 
der Hagenauer Familie zeigt in „goldgerandetem blauem Schild 
ein mit drei sechszackigen goldenen Sternen belegten roten 
Schrägrechtsbalken,“ blaue und rote Helmdecke sowie einen 
blauen Schwanenhals mit goldenem Schnabel und rotem mit drei 
goldenen Sternen besetzten Zackenkamm. Das Wappen der 
Familie Sebold zeigt einen mit zwei gekreuzten Palmwedeln 
durchsteckten Mühlstein in Rot (Weizsäcker 1923, S. 245; 
Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005 , S. 
60).  
 
Rechter Innenflügel, unten: Unten knien zwei weitere 
Stifterfiguren mit Wappen: es handelt sich um Gabriel zur Tannen 
und seine Frau Ottilia von Gottesheim. Das Wappen der Frau ist 
das gleiche wie auf dem anderen Innenflügel. Das Wappen der 
Familie zur Tannen zeigt „in goldgerandetem schwarzem Schild 
eine mit einem goldenen verdrillten Reif eingefaßte Blüte,“ die 
Helmdecke ist schwarz und Gold, die Helmzier ist ein geöffneter 
goldener Flug, belegt mit je einem schwarzen Balken mit der 
Schildfigur darin (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 
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1500-1550 2005, S. 60). 
Inschriften  
Reliquiarfach / 
Reliquienbüste 
 
Bezug zu Objekten im 
Kirchenraum 
Heller Altar (Frankfurt am Main, Städel Museum, Inv.Nr. 36, 37 
und Historisches Museum, Inv.Nr. B 266-272) (Bildindex, 
Aufnahme-Nr. 84.185): 
Im heutigen Zustand fällt die Mitteltafel des Heller-Altares ebenso 
niedriger aus wie die des Johannesretabels. Bei beiden Stücken 
wird den Stiftern auf den Innenflügeln unten eine separate 
Raumzone zugeteilt (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 
1500-1550 2005, S. 70). Zudem ähneln sich der geschlossene 
Zustand des Heller-Altares und des Johannesretabels: beide 
zeigen Grisaille-Malerei auf den Außenflügeln, sind in vier 
Bildfelder aufgeteilt (Weizsäcker 1923, S. 246) (Bildindex, 
Aufnahme-Nr. 84.185). Weiterhin tauchen auf beiden Mitteltafeln 
zwei gewandhaltende Engel auf. Diese fungieren in beiden 
Werken dazu, eine kurvenförmige Bildbewegung zu generieren. 
Eine direkte visuelle Konfrontation ergab sich aufgrund der 
Standorte innerhalb der Dominikanerkirche nicht (Brinkmann in 
Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 71). 
 
Annenaltar (Frankfurt am Main, Historisches Museum, Inv.Nr. 
B259-261) (Bildindex, Aufnahme-Nr. RBA 41 073): 
Auch wenn die beiden Retabel sich in unterschiedlichen Kapellen 
befunden haben, so zeigen doch beide, genau wie der Heller Altar 
auf der Außenseite in vier Bildfeldern Grisaille Malereien mit 
Heiligenfiguren (AKö). 
Bezug zu anderen 
Objekten 
Etwaige Vorzeichnungen: 
Zum einen existiert die Zeichnung des Kopfes eines bärtigen 
Mannes, der seitenverkehrt für den Kopf Johannes des Täufers 
benutzt wurde (um 1516, Washington, National Gallery of Art). 
Weiterhin eine Zeichnung eines Brustbilds der Katharina Sebold 
(Berlin, Kupferstichkabinett) (Weizsäcker 1923, S. 252; Koch 
1941, S. 44; Eich 1975, S. 91; Von der Osten 1983, S. 144). 
Außerdem wurden, laut Brinkmann zu Unrecht, mit dem 
Johannesretabel auch ein Brustbild eines Mannes in 
Zusammenhang gebracht (Karlsruher Skizzenbuch, Kunsthalle 
Karlsruhe, Inv.Nr. VIII,19). Eich hielt diese für eine Vorstudie für 
Friedrich von Gottesheim, was Brinkmann aufgrund der 
Physiognomie ablehnt (Eich 1975, S. 93; Deutsche Gemälde im 
Städel 1500-1550 2005, S. 62). Aus selbigem Skizzenbuch aus 
Karlsruhe wird die Studie einer Waldbeerenstaude durch 
Bussmann mit dem Johannesretabel in Verbindung gebracht 
(Bussmann 1966, S. 113). Auch dies ist laut Brinkmann 
abzulehnen (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 1500-
1550 2005, S. 62). 
 
Etwaige Nachzeichnungen/Nachfolgewerke: 
Zwei Zeichnungen (Kopien) nach der Taufe Christi, die frühere mit 
HBG monogrammiert (Stuttgart, Staatsgalerie, Inv.Nr. 9), einer 
Kopie danach von 1739 (Inv.Nr. 9a). Zudem eine Zeichnung des 
Heiligen Wendelin, ebenfalls mit HBG monogrammiert, datiert 
1520 (Florenz, Uffizien, Gabinetto di Disegni e delle stampe). 
Weitere Zeichnung von Hans Hug Kluber (?) mit dem Heiligen 
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Ludwig von Toulouse (Basel, Kupferstichkabinett, Inv.Nr. U.IX.4). 
Dazu noch eine Tafel des Nikolaus Kremer, eine freie Kopie der 
Taufe Christi, datiert 1525 (Stuttgart, Württembergisches 
Landesmuseum, Inv.Nr. 10571) (Weizsäcker 1923, S. 251, S. 
259; Von der Osten 1983, S. 144). 
 
Ikonographische Bezüge zu weiteren Werken: 
Es besteht ein Bezug zum Isenheimer Altar (Colmar, Museum 
Unterlinden), die Figuren und das Kolorit und auch die Nimben 
ähneln dem Johannesretabel (Pariset 1975, S. 105; Deutsche 
Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 65). Wolf Trauts 
Artelshofener Altar von 1514 (München, Bayerisches 
Nationalmuseum) (Bildindex, Aufnahme-Nr. 110.583) zeigt 
ebenso wie das Frankfurter Stück die Stifter abgetrennt unten im 
separaten Raum (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 
1500-1550 2005, S. 70). 
Die Taufe Christi auf der Mitteltafel geht auf einen Schongauer 
Stich mit der Taufe Christi zurück (Berlin, Kupferstichkabinett). 
Dies bezieht sich vor allem auf die Landschaft im Hintergrund; die 
Hauptgruppe wurde im Johannesretabel gespiegelt und die 
gekreuzten Arme lehnen sich an Schmerzensmanndarstellungen 
an. Auf dem Schnewlinaltar in Freiburg (Freiburg im Breisgau, 
Münster, Chorumgang, Zweite Kaiserkapelle) zeigt sich ebenfalls 
eine Taufe Christi, seitenverkehrt, und ebenfalls von Hans 
Baldung Grien (Bildindex, Aufnahme-Nr. B 23.701/32) (Brinkmann 
in Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 71). 
Provenienz Der Altar wird in keiner der frühen Beschreibungen und Inventare 
erwähnt und taucht somit erst nach der Säkularisation auf 
(Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 63). 
Weizsäcker rekonstruiert, dass die erste Erwähnung der 
Mitteltafel wohl 1809 im Verzeichnis der Museums-Gesellschaft 
Frankfurt zu finden ist (Weizsäcker 1923, S. 247). Die 
Flügelinnenseiten und drei der Flügelaußenseiten tauchen dort 
um 1820 erstmals auf. 1824 gehen die Flügel als Dauerleihgabe 
der Museums-Gesellschaft an das Städel und 1878 werden diese 
in das neugegründete Historische Museum aufgenommen. 1922 
wird das Retabel als Dauerleihgabe an das Städel Museum 
übergeben bis es 1996 im Rahmen einer Ausstellung wieder in 
das Historische Museum zurückkehrt (Inv.Nr. HM 21-27 bzw. B 
273-279) (Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 
2005, S. 63). 
Nachmittelalterlicher 
Gebrauch 
 
Erhaltungszustand / 
Restaurierung 
Der Rahmen ist nicht original, sondern modern und die Malerei 
allgemein gut erhalten. An der Mitteltafel ringsum ein Malgrat 
erhalten, zahlreiche kleine Retuschen auf dem gesamten Retabel 
zu sehen. Auf der Rückseite teilweise parkettiert (Brinkmann in 
Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 57). 
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(*) Ikonographie 
 
1  Schauseite   
1a Außenflügel, links  
Bildfeld Im oberen Bildfeld der Heilige Valentin in 
Grisaillemalerei. Die Figur steht in einer 
halbrunden Nische, die mit zwei Hohlkehlen 
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dekoriert ist. Die Szene ist von links 
angeleuchtet. Valentin trägt das bischöfliche 
Ornat und rafft mit der Linken einen Zipfel 
seines Pluviales, mit der er zugleich den 
Bischofsstab umfasst. Den Blick nach unten 
gerichtet, weist ebenso seine Hand gen 
Boden, wo hinter ihm der Oberkörper eines 
gekrümmt liegenden Mannes dargestellt ist. 
Bei diesem handelt es sich wohl um den 
Sohn des Kraton, den Valentin von der 
Epilepsie geheilt haben soll (Brinkmann in 
Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 
2005, S. 58). 
Bildfeld Im unteren Bildfeld der Heilige Wilhelm von 
Aquitanien in nach rechts gewendeter 
Schrittstellung, ebenfalls in Grisaille in einer 
halbrunden Nische. Unter der Kutte ist ein 
Harnisch zu erkennen, in der Rechten trägt 
er einen Stab mit umgedrehter Mondsichel, 
die Linke weist auf den Bauch. Rechts in der 
Ecke ein Wappen (Brinkmann in Deutsche 
Gemälde im Städel 1500-1550 2005, S. 58). 
1b Außenflügel, rechts  
Bildfeld Im oberen Bildfeld der Heilige Theodulph in 
Grisaille in einer halbrunden Nische. Er trägt 
das Mönchshabit und tritt dem Betrachter 
frontal entgegen. Mit zwei Fingern der 
Rechten weist er auf seinen Oberkörper und 
mit der Linken hält er den Abtsstab. Links 
hinter ihm ist ein Brunnen zu sehen, aus 
dem der Kopf eines Schweins ragt, das der 
Abt gerettet haben soll (Brinkmann in 
Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 
2005, S. 58). 
Bildfeld Im unteren Bildfeld der Heilige Wendelin in 
Grisaille, dem Betrachter frontal 
zugewendet. In der Linken hält er einen 
Rosenkranz, die rechte Hand stützt sich auf 
einen Stab. Er trägt die Kleidung eines 
Hirten und dementsprechend wurde, im 
Gegensatz zu den restlichen drei Bildfeldern, 
der Hintergrund gestaltet. Hinter ihm schläft 
ein Hirtenhund und rechts ist ein Schaf 
hinter einem Hügel zu sehen, dahinter 
weitere Bäume und Felsen (Brinkmann in 
Deutsche Gemälde im Städel 1500-1550 
2005, S. 58). 
2 Schauseite   
2a Innenflügel, links  
Bildfeld Der Heilige Nikolaus von Bari steht vor 
blauem Hintergrund auf einer rot 
marmorierten Steinbank. Er trägt das 
pontifikale Gewand, hält in der Rechten den 
Bischofsstab und in der Linken einen Codex 
mit drei Goldklumpen darauf. Mit gesenktem 
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Blick schaut er nach unten zu den beiden 
Stifterfiguren im unteren Teil des Flügels 
(Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 
1500-1550 2005, S. 60). Dort kniet je eine 
weibliche und eine männliche Figur in 
Schwarz gekleidet und in betender Haltung. 
Die beiden sind durch die Wappen als 
Mitglieder der Hagenauer Familie von 
Gottesheim und der Straßburger Familie 
Sebold zuzuordnen: es handelt sich um 
Friedrich von Gottesheim und Katharina 
Sebold (Brinkmann in Deutsche Gemälde im 
Städel 1500-1550 2005, S. 60). 
2b Innenflügel, rechts  
Bildfeld Der Heilige Ludwig von Toulouse steht 
ebenso vor blauem Hintergrund auf einer 
marmorierten Steinbank. Er trägt den 
Franziskanerhabit mit Pluviale, Mitra und 
Handschuhen; in der rechten Hand hält er 
den Bischofsstab und mit der linken rafft er 
seinen Chormantel. Unter ihm knien zwei 
weitere Stifterfiguren mit Wappen: es 
handelt sich um Gabriel zur Tannen und 
seine Frau Ottilia von Gottesheim 
(Brinkmann in Brinkmann 2005, S. 60). 
3 Mittelschrein  
Bildfeld Die Taufe Christi; Christus steht mit einem 
Lendentuch bekleidet und mit vor der Brust 
gekreuzten Armen im Vordergrund in einem 
Bach, der sich nach hinten zu einem See 
erweitert. Er hat die Beine leicht angewinkelt 
und blickt nach unten. Rechts neben ihm 
kniet am Ufer Johannes der Täufer, der die 
Rechte im Segensgestus an den Kopf Christi 
führt und mit der linken Hand einen blauen 
Folianten auf seinem Knie abstützt. Links  
hinter Christus schwebt ein Putto heran, der 
ein Gewandstück hält; selbiges ist hinter 
Johannes dargestellt. Hinter der Szenerie 
öffnet sich eine weitläufige Landschaft.  Im 
oberen Teil der Mitteltafel erscheint mittig die 
Halbfigur Gottvaters mit Weltkugel in der 
Hand, links daneben die Heilige Geist Taube 
(Brinkmann in Deutsche Gemälde im Städel 
1500-1550 2005, S. 58f.). 
 
